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Günther SCHWARBERG - Agitprop im Nach-Wende Neuen Deutschland 


Günther Schwarberg (1926-2008), Mitglied der VVN-BdA,” schrieb am 24. August 1990 im Neuen Deutschland 
den folgenden Artikel, der ein Beispiel für den weiter bestehenden Stil jener Zeitung ist. Einige derartige Passagen 
sind rot hervorgehoben worden. 
Schwarberg war auch Reporter beim STERN und Co-Autor der Broschüre „Der letzte Tag von Oradour” (vgl. Teil 
Illa, S.38). Sein Artikel ist im Zusammenhang mit dem Buch von Henry Leide, der Kritik dieses Buches durch 
Prof. Dr. Detlef Joseph, Jürgen Danyels Rezension des Buches von Detlef Joseph ‚Nazis in der DDR’, sowie den 
Bemerkungen zu eventuellen Bildfälschungen in Teil IIIb, S.37/38 zu lesen. 


"innen Nazimörder bald auf Gnade hoffen? 


or. GÜNTHER SCHWARBERG 


für da Bewohrer des französi- 
schen Märtyrerdorfes Oradour sur 

ne. bei -Limoges, war der Un- 
\..sehled zwischen; den beiden 
deutschen Stasten bisher simpel: 


im einen wurden Nazimörder. 


verurteilt, im anderen nicht. 
Diese moralische Differenzierung 
wird sich bald ändern. Die Ver- 
den Beiden Länder 
kommt den Mördern zugute. 


Jahrzehntelang hatten die Hin- 
terbli-“enen der Opfer versucht, 
den General Heinze Lammer- 
ding vor Gericht zu bringen, der 
am 10. Juni 1944 die Vernichtung 
deg Dorfes Oradour befohlen 
hatte und für die Ermordung der 
62 Einwohner verantwortlich 
Ist. Aber die Justiz der Bundes- 
republik Deutschland machte denı 
Mörder keinen Prozeß. Statt des- 
sen wurde Lammerding Architekt 
für die Regierungsbauten in Düs- 
='dorf. Auch kein anderer der 
<  \er der SS-Division „Das 
RL „2“ mußte in der BRD vor den 
Richterstuhl und Ins Gefängnis. 


nd doch gab es für die Opfer 
des niedergebrannten Dorfes noch 
eine späte Gerechtigkeit: In der 
DDR wurde ein ehemaliger SS- 
Uatersturmführer Heinz Barth 
entdeckt, der damals dabei war. 
Er hatte nach dem Krieg 36 Jahre 
lang unerkannt in Gransee ge- 
wohnt. Am 14. Juni 1981 wurde 


er lestgenommen. Zwei. Jahre 
später stand er vor dem Stadtge- 
richt Berlin: Ja, er hatte die Häu- 
ser von Oradour durchsuchen 
lassen. Ja, er hatte Befehl gege- 
ben, Kranke in ihren Betten zu 
erschießen. Ja, er hatte auf die 
Geiseln in der Scheune des 
Bauern Laudy geschossen. Ja, er 
hatte. -die — 

brennenden Kirche kontrolliert, 
in der die Frauen und Kinder 
verbrannten. 


Er ist am 7. Juni 1083 zu 
lebenslanger Haft verurteilt wor- 
den. Überall in der Welt war be- 
kannt, daß die DDR für Nazi- 
mörder kein gutes Pflaster war. 
In der Bundesrzyublik Deutsch- 
land sahen die !{Z-Schergen eher 
ein Asylland. Der SS-General 
Lammerding sdhricb in einem 
Bericht, daß er seiye Unterstüt- 
zung von def Techtsschutzstelle 
des Auswärtigen Amtes in Bonn 
und von der an.crilkianischen Be- 
satzungsmacht bezogen hatte, 


In Frankfurt wohnt unbestraft 
der ehemalige SS-Führer Arnold 
Strippel, verantwortlich für die 
Erhängung von 20 jüdischen Kin- 
dern in der Hamburger Schule 
am Bullenhuser Damm. Hochge- 
ehrt ist gerade der Industrielle 
Otto Ambros in Frieden ' und 
Freiheit gestorben, der als IG- 
Farben-Direktor für die Einrich- 


tung des Konnentrationslägers 
Auschwitz-Monowitz verant- 
wortlich war. Ganze Bücher sind 
mit solchen Fällen gefüllt. Klaus 
Barby, Agr Gestapo-Chef , von 
Lyon, hatte nur den eifen 
Wunsch: nicht nach Frankreich 
ausgeliefert zu werden, sondern 


m die Bundesrepublik Derisch 


land. Dort hatte die Staatsanwalt- 
schaft München I, im. Sammer 
1971 
gegen Ihn eingestelik;Er batta das 
Ped nicht nach Busen zu gelan- 
gen, sondern nach Paris. 


Jahrzehntelang gaben in det 
Justiz der BRD Nazirichter. den 
Ton an und lenkten die A.usb!l- 
dung Junger Juristen. Es gab einr 
differenzierte Technik, Nazimör- 
der von Strafe frei zu halten: Das 
simpelste Mittel waren die Ei ı- 
stellungsverfügungen. Man urölf- 
nete zwar ein Ermittlungsverfah- 
ren r um dem rechtsstaatlichen 
Anspruch Genüge zu tun, aber 
man stellte es bald wieder ein. 
Die Akten verschwanden in. den 
Archiven. Da gibt es Begründun- 
gen wie: „Den Kindern ist über die 
Vernichtung Ihres Lebens hinaus 
kein weitereg Übel zugefügt wor- 
den.“ Oder „Da die Art und 
Welse, in der die Tötung: vollzo- 
gen wurde, nicht mehr geklärt 
werden konnte, mußte offenblei- 
ben, ob das Kind auf grausame, 


ein Ermittlähgsverführer’ 
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heißt für das Kind quälende 
eise getötet wurde.“ In einfachen 
‚Worten: Der SS-Führer. Walter 


"Kümme) hat zwar ein neugebore- 
- Des Kind kopfüber in einem Was- 


'sereimer ertrünkt, aber das war 
'alcht grausam, Kümmel wurde 
‚treigesprochen. 
‘:.88 000 Verfahren sind anf solche 
e eingesteiit worden; Und die 
wenigen Verurteiten wurden 
weist sehr schnell aus der Haft 
entlassen 

Jeder Ze wel duß es in 
#inen, >inheitlichen Staat nicht 
“yweicrlei Rech? geben kaiın. Und, 
den Straftatbestand des „Verbre- 

gegen d.e Menschlichkeit“, 
vom Internationalen Nürnberger 
Gericht furmu',ert, von den mei- 
sten ziv.lisier.ee Ländern der 
Welt übernommen, gibt es nicht 
im B.iL- ‘echt Su wird men bald 
Mittel uud W.ge finden, durch 
„Amnt:ste ode‘ ‘Wiederaufnahme 
"oder „Gnade“, Jie Mörder, freizu- 
lassen, die das 2cch hatterı. In der 
DDR verurteilt zu wercon. 

Denn der Faschismus bi}det ja, 
sagt die herrschende Lehre, keine 
Wiederholungsgefahr. 

Günther Schwarberg ist Autor 
, des Buches „Die Mörderwasch- 

„maschine“ (Steidl Verlag Göt- 

tingen, 9,80 DM), # dem an 13 

Fällen exemplarisch dis Scho- 
» nung der Nazimörder in der 

BRD dokumentiert wird. 


(Faksimile des Artikels, kopiert aus Askania Studiensammlung für Zeitgeschichte und Jugendforschung, Hg. Gordon Lang, Herbert Taege, Sonderausgabe Nr. 12, Mai 1991, S.7) 


Der Anlaß für den Artikel ist nicht genau bekannt. Jedenfalls enstand er kurze Zeit nachdem die DDR, der ‚Hort des Antifaschis- 
mus’, zusammengebrochen war und ihre eigene unrechtsstaatliche Struktur sich enthüllte - beides zum Leidwesen vieler Intellek- 
tuellen und mancher Politiker in der Bundesrepublik. Es könnte sein, daß neben dem Bedauern Schwarbergs, daß nun nicht mehr 
die konsequent antifaschistische Politik der DDR fortgeführt werden könne, seine Befürchtung auch war, daß eine nun vereinigte 
Justiz ins ‚westliche Fahrwasser’ bei der weiteren Verfolgung und Ahndung von Verbrechen aus der Zeit des Nationalsozialismus 
geraten würde. Auch mag eine Rolle gespielt haben, daß Heinz Barth, ausweislich eines Vernehmungsprotokolls des Dortmunder 
Oberstaatsanwalts aus dem Jahre 1991, zuvor einen Antrag auf Haftverschonung beantragt hatte, die dann aber nicht stattfand. 

Barth wurde hingegen aus Krankheitsgründen vorzeitig im September 1997 aus seiner Haft im Zuchthaus Brandenburg entlassen 


und verstarb dann 2007 in seiner Heimatstadt Gransee an Krebs. 


kr kKkxrK* 


*) Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes - Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten. Die 1947 gegründete Vereinigung 


wird im entsprechenden Wikipedia-Artikel folgendermaßen charakterisiert: „ 


Seit ihren Anfängen thematisiert die VVN bzw. VVN- 


BdA nicht nur die Verfolgung durch den Nationalsozialismus und den Widerstand dagegen, sondern hinterfragt, kritisiert und be- 
kämpft auch als undemokratisch und friedensfeindlich betrachtete politische Nachkriegserscheinungen wie etwa die Präsenz von 
ehemaligen Nationalsozialisten in Behörden, Justiz und bis in die Regierungsebene reichende politische Gremien der Bundesre- 
publik, oder Entwicklungen wie die Remilitarisierung in den 1950er Jahren und die Notstandsgesetzgebung Ende der 1960er 
Jahre. Darüber hinaus ist ihre Arbeit durchgehend geprägt von der Aufklärung über organisatorische Strukturen und Aktivitäten 


von Neonazis bzw. der Neuen Rechten sowie der Mobilisierung des Engagements gegen solche Entwicklungen. 


Wikipedia-Artikeln mit politischem Inhalt ist der Text mit einer gewissen Vorsicht zu genießen. 


” Wie immer bei 


